Brasilien, Sommer 2004

Nun bin ich schon seit ziemlich genau einem Monat wieder in Österreich. Gerade gestern erst bekam ich ein E-mail aus Brasilien von meinen Freunden, die ich während meines 2 Monate dauernden Volontariats kennen gelernt hatte. Einer Zeit die mein Leben bzw. mehr noch, meine Einstellung zum Leben verändert hat.
Mein Name ist Eiersebner Karin. Ich bin gelernte Kindergärtnerin. Nach 4-jähriger Tätigkeit in meinem Beruf entschied ich mich, noch einmal die Schulbank zu drücken und studiere jetzt im 4. Semester an der Fachhochschule in Linz. 

Im Herbst 2003 machte ich mir Gedanken, was ich wohl während der Ferien im Sommer 04 machen könnte. Durch meine frühere Berufstätigkeit war ich nicht unmittelbar auf einen Ferialjob angewiesen. Trotzdem wollte ich meine freie Zeit sinnvoll nutzen. Bald kam ich auf die Idee, einen freiwilligen Auslandseinsatz zu machen. Durch meine Schulzeit an der Don Bosco Schule in Vöcklabruck wusste ich, dass die Don Bosco Schwestern international sozial tätig sind. So kam ich zu VIDES, einer Organisation der Don Bosco Schwestern, die Volontariatseinsätze für Jugendliche organisiert und begleitet.
Ich fühlte mich mit meinen Anliegen, Wünschen und auch Befürchtungen und Ängsten sehr gut getragen durch die Gemeinschaft der VIDES-Gruppe, die mich durch meine Vorbereitungszeit begleitete. 

Am 5. Juli 2004 war es dann soweit: Ich stieg in das Flugzeug nach Sao Paulo. 14 Stunden später wurde ich schon von Ir. Ana Alzira und Ir. Selina, 2 Don Bosco Schwestern am Flughafen Sao Paulo abgeholt und nach Guaratingueta gebracht. Guaratingueta ist eine ca. 250 000 Einwohner Stadt und liegt 200 km von Sao Paulo entfernt. 

Die Nervosität, die während des Fluges noch nicht richtig aufkommen wollte, entfaltete sich während der Fahrt nach Guaratingueta zunehmend. Hier war noch nicht richtig klar, was in den nächsten 2 Monaten auf mich zukommen würde und auch sprachliche Kommunikationsprobleme stellten sich ein. „Ich hätte zuhause doch etwas mehr Portugiesisch lernen sollen“ waren meine ersten Gedanken.
Sämtliche Ängste und Befürchtungen verflogen aber innerhalb kurzer Zeit, da ich nach meiner Ankunft im „Casa do Purissimo Coracao de Maria“ an einem Vides Formationscamp teilnehmen durfte. Dadurch kam ich sofort mit Land und Leute in Berührung. Unsere Aufgabe im Camp bestand neben der persönlichen Weiterbildung und religiöser Impulse darin, Spielaktionen für Kinder aus ärmeren Gegenden der Stadt zu planen und durchzuführen. Ich war fasziniert von der Spontanität und dem Engagement der Vides – Gruppe und auch von der Arbeit mit den Kindern. Die Fröhlichkeit der Kinder steckte mich schnell an und beim gemeinsamen Singen und Tanzen spielten auch diverse sprachliche Barrieren keine Rolle.
Nach dieser ersten sehr intensiven Woche in Brasilien, folgten einige Tage der Erholung und Entspannung. Da im Juli brasilianische „Winterferien“ sind, war es sehr ruhig in der Schule der Don Bosco Schwestern. Ich nutzte die Zeit um die Schwestern und auch die Stadt näher kennen zu lernen. Auch mit der portugiesischen Sprache beschäftigte ich mich intensiv, was mir dort wesentlich leichter fiel, als das Vokabel-Büffeln in Österreich. „Learning by doing“ ist meiner Ansicht nach immer noch die wirkungsvollste Methode eine Sprache zu lernen.

Am Ende meiner 2. Woche in Brasilien durfte ich Ir. Ana Alzira zur „Semana Missionaria“ nach Kunha begleiten. Kunha ist ein Bergdorf ca. 30 km von Guaratingueta entfernt. Dort trafen wir mit über 200 Jugendlichen zusammen, die in 10 Gruppen aufgeteilt, in der ganzen Region Missionarsarbeit leisteten. Gerade für mich als Mitteleuropäerin war das eine ganz besondere Erfahrung, da bei uns „missionieren“ oft negativ besetzt bzw. Hausbesuche oft nicht sehr erwünscht sind. Wir jugendlichen „Missionare“ wurden von den eher ärmlichen Bergbauernfamilien mit Freude empfangen. Nach dem gemeinsamen Gebet und dem Lesen aus der Bibel wurde oft noch lange geplaudert und meine Gewichtszunahme ist mit großer Wahrscheinlichkeit auf die großzügige Bewirtung bei diesen Besuchen zurückzuführen.
Am Nachmittag gab es auch Spiel und Bastelangebote für die Kinder. Jeden Abend wurde in der kleinen Dorfkirche eine Hl. Messe gefeiert, was jedes Mal zu einem kleinen Fest wurde. 
Die Woche in Kunha war ein beeindruckendes Erlebnis in einer wunderschönen landschaftlichen Umgebung.

10 Tage verbrachte ich in einer Schwesterngemeinschaft in Itapevi, einer Vorstadt von Sao Paulo. Dort konnte ich bei der Arbeit mit den Jugendlichen mithelfen und die Arbeit der angeschlossenen Schule kennen lernen. Am Nachmittag standen Besuche der Familien der Jugendlichen auf dem Programm. Die Lebensbedingungen unter der diese Kinder und Jugendlichen aufwachsen, machten mich sehr nachdenklich. Erst in Itapevi wurde mir die Armut, die vielmals in diesem Land herrscht, bewusst. Häuser bzw. Hütten ohne Strom und Wasser, kranke Eltern, Jugendliche, die Kinder bekommen, Drogen, Alkohol und Arbeitslosigkeit gehören dort zum traurigen Alltag.

Manchmal kam ich mir richtig schlecht vor, diese Armut auch noch zu besichtigen, wie bei einer Ausstellung, aber die Menschen waren so offen und zugänglich – sie freuten sich, dass sich jemand für sie und ihre Probleme interessiert.

Der Aufenthalt in Itapevi bekam für mich einen sehr internationalen Charakter, da dort zur gleichen Zeit noch 5 italienische Volontäre arbeiteten. Mit vielen neuen Eindrücken und auch neuen Vokabeln machte ich mich auf den Weg zurück nach Guaratingueta, wo meine eigentliche Volontariatsarbeit stattfand.
Sprachlich kam ich zu dieser Zeit schon gut zurecht, was auch sehr wichtig war, um mit den Kindern in der Schule in Kontakt zu kommen. Die Schwesterngemeinschaft in Guaratingueta besteht aus 14 Schwestern, die sich alle sehr aktiv an der Betreuung und Ausbildung der Kinder beteiligen. Die Kinder sind im Alter von 5 bis 10 Jahren und kommen alle aus sozial schwachen Familien. Die Arbeit der Schwestern war für mich sehr interessant, da die Schule dort nicht nur eine Ausbildungsstätte, wie es bei uns in Österreich meistens der Fall ist, sondern auch ein Ort wo direkte Sozialarbeit geleistet wird, ist. Die Kinder bekommen dort quasi eine „Vollversorgung“, angefangen von Kleidung über Essen bis hin zur medizinischen Betreuung. 
Jeden Vormittag half ich in der Vorschulklasse mit, wo es meist sehr turbulent zuging und ich mit dem „feurigen“ brasilianischen Temperament in Berührung kam. Am Nachmittag hatte ich die Möglichkeit, in verschiedenen Schulstufen bei der Nachmittagsbetreuung mitzuhelfen. Besonders das Rechnen mit den Kindern machte mir Spaß, da das ja in jedem Land und in jeder Sprache gleich funktioniert, hatte ich da auch keine sprachlichen Probleme, die ohnehin von Tag zu Tag weniger wurden.

Die Zeit verging wie im Flug, jeder Tag war anders, jeder Tag war spannend. Die Arbeit mit den Kindern war sehr intensiv und sehr abwechslungsreich und in der Gemeinschaft der Schwestern fühlte ich mich wohl. Besonders die Sportbegeisterung der Schwestern fand ich lustig. Noch nie war ich über eine Olympiade so gut informiert wie heuer. Ir. Olga berichtete mir sämtliche Erfolge und Misserfolge österreichischer Sportler, da ich mir selber keine Zeit zum Fernsehen nahm. 
Das „alte österreichische Leiden“ der Verwechslung von Austria und Australia begleitete mich durch die ganze Volontariatszeit und hatte während der Olympiade spaßige Höhepunkte, da ich für etliche Siege der Australier, Gratulationen der Kinder entgegen nehmen durfte.
Der Abschied von den Kindern, den Schwestern und meinen Freunden, die ich in Brasilien kennen lernte, fiel mir schwer. Mit der Gewissheit, dass ich bestimmt wieder einmal zurückkehren werde, freute ich mich aber auch schon wieder sehr auf zuhause, wo ich von meiner Familie und Freunden empfangen wurde. Für mich bestätigte sich mein Grundsatz: „Ich liebe es von zuhause weg zu gehen, und ich liebe es wieder zurückzukehren.“

Das Volontariat in Brasilien war mit Sicherheit nicht die einfachste Art, die Ferien zu verbringen, aber für mich war die Zeit eine große persönliche Bereicherung. Ich hoffe, ich kann die Fröhlichkeit, die Wärme, die Gelassenheit und das Vertrauen auf Gott, das mir die Menschen und vor allem die Kinder dort vermittelt haben, noch lange, vielleicht auch für immer, in mir tragen.
